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aszetiſchen Betrachtungen erhöhten Reiz. Die fromme Lektüre ird vor
allem Tteſter und innerliche Seelen erbauen und erquicken.

Linz Dr Johann Gfölln EL

27 om Wanderſta zum Automobil Eines eutſchen Handwerker
Streben und Erfolg Von Trutz, Kommerzienrat. 186 Pader
born 1914, BonifatiuDruckerei. Geb 2.60

Der Entwicklungsgang von Männern, die QAaus eigener von
niederen Anfängen 3 Großem emporgearbeitet aben, iſt für jedermann
von Intereſſe, und o iced auch dieſes Buch, das ur ſeine einfache,
chöne Sprache auszeichnet, überall reudig aufgenommen werden. Beſonders
für die Ugendbibliothek eignet EeS ſich durch ſeinen erzteheri wirkenden
Inhalt: reue Glaubensleben, ſtete Vervollkommnung ſeinem Berufe
und gewiſſenhafte Pflichterfüllung ind die Grundlage dauernden rTfolge
Ind wahren Glückes

Linz Franz Kirchberger
28) Die Neuerungen IM Brevier Von Franze liturg Redakteur

12 184 Regensburg und Rom 1914 Puſtet M
Da die von dem hochſeligen Pius Angriff genommenen

liturgiſchen Reformen egügli des Breviergebetes nunmehr wohl auf ahr
zehnte hinaus Um vorläufigen Abſchluß gekommen ſind, iſt das Erſcheinen
dieſes ein reudig 3 begrüßen. une gewiß kompetente Perſönlichkeit,
der iturgiſche Redakteur der weltberühmten Firma Puſtet, bietet darin IN
guter eutſcher Sprache ene erſchöpfende und gutgeordnete Zuſammen
ellung der bisher der Angelegenheit erfloſſenen Anordnungen und Ent
ſcheidüngen Das Buch zerfä IN drei Teile Rů 5 13), ent
ER die Aufzählung der grundlegenden Verordnungen und Ausführung
beſtimmungen vo  — November 1911 bis 25 März 1914 II Ueberblick
über die Neuerungen 14—172); LIILI Ausblick 173 180), betreffend
die bevorſtehende interimiſtiſche Reform des Miſſale und die definitive Reform
des Breviers Clle findet der eriker, das Breviergebet
Tlernt und der Prieſter der das Brevier betet über Einſchlägige
klare, räziſe un und was dem Büchlein men beſonderen Vorzug
erlei Emnme Menge praktiſche eiſpiele Ein ſchnitt 97—122)
bringt die Verordnungen (nebſt praktiſchen Winken) über die Reform der
Diözeſan⸗ und Ordenskalendarien und die Zuſammenſtellung der
Proprien und deren robation.

Was die Uebertragung einzelner termini technici ins Deu  che betrifft,
dürfte ſtatt „gewöhnliche“ und „einfache“ beſſer der ateini  che us
druck Octava und simplex beibehalten und der Ausdruck lectiones
Contractae beſſer mit „gekürzte“ Lektionen „zuſammengezogene“ 113)
gegeben werden. Druckfehler and ich NUL Eenen: 114, elle 6, lies „neuen  4
ſtatt „neun“.

70⁰

Das überaus praktiſche Büchlein ann jedem eEllter und Prieſter Wur
angelegentlichſt empfohlen werden.

Salzburg. Msgr Joſef Kobler

Neue Auflagen
Lehrbuch der Dogmatil in ſieben Büchern Für akademiſche Vor

leſungen und zUum Selbſtunterricht bon Dr Jo Pohle Erſter Band
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Sechſte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. (XIXu 591)Paderborn 1914, Ferdinand Schöningh. 6.60; geb 7.80
Pohles Tbu der ogmati bedarf keiner Empfehlung mehr  5  — das⸗elbe hat ſich ereits einen angeſehenen Platz in der theologiſchen Literatnur
„ Und ein dogmatiſche erk innerhalb elf Jahren ſechs Aufagen rlebt, iſt dies wohl au der Beweis fUr ſeine praktiſche raubar it.

meh
Der Verfaſſer mit Recht die echſte Auflage des erſten Bandes

C
zahlrei

Ne änzliche Neubearbeitung als einen verbeſſerten Neudruck An
Aut

en ellen mer man die ergänzende und verbeſſernde Hand des
gelungen.

brs. Recht gut .

ſt der neu eingefügte Ni über den Modernismus
Nur in der ſicht, 3 weiteren Verbefſerungen des Werkes vielleichtbeitragen 3u können, ſeien die folgenden emerkungen geſtattet.unächſt ſei darauf hingewieſE daß das ripturiſtiſche Beweismaterial

gar manchen Stellen einer Sichtung, Vertiefung und 3Um Teil aucheiner Richtigſtellung bedarf Daß „die Weſenhaftigkeitder Ur⸗) Vollkommenheit ausdrücklich 9e werde“ 102), iſt 3⁴¹ vielbehauptet; ES andelt ſich doch an der genannten die ſi

5

E,nicht AUm die ontologiſch Vollkommenheit Nimmt N auf den hebräiſchenText Rückſi cht, ſo kann 144, nicht als Ldie Unendlichkeit der göttlichen ＋

anz ausſpricht“ 107
elle, „ſpezie

werden, eil EeSs hebräiſch CII cheker —— 110  — 281t IN angeführtvestigatio) e AuchMal 3, kann 3zUm Beweiſe der göttlichen Unveränderlichkeit nicht ver—

1908, 395.) Daß die
wendet werden. Vgl arüber Hetzenauer, Theologia biblica I., Fribur

elt primär 3ul Verherrlichung Gottes geſchaffenſei, kann ſkripturiſtif aus Prov 16, eLli bewieſen werden 433)Ausführlich behandelt 0  C, wie ES eben die Wiigkei des egentandes verlangt, die Gottesſohnſchaft und Eteſu Chriſti. Im Intereſſedes mit ebenſoviel Geſchick als Wärme vertretenen chriſtlichen Grunddogmasdürften weitere Verbeſf und Ergänſei der un ausgeſprochen, der VerfaſſEL mö
zungen 0 ſein. unächſt

Terminus „metaphyſiſche Gottesſohnſchaft“ E den 277 gebrauchten
C AmͤN einen Ausdruck, der in eglaſſen Es andelt ſichder —  en Theologie keine Daſeinsberechtigung hat Er iſt meines rachtens von der liberalen Theologie, diedamit Unſere ehre von der weſensgleichen Gottesſohnſchaft bezeichnet, über
lommen und ſcheint als unangenehmen Beigeſchmack das andeuten 3 ſollen,daß die weſenhafte Sohnſchaft eſu NUuL metaphyſiſchen Spekulationen ihrenſprung verdanke. Und davon abgeſehen, was oll denn der Ausdruck eigent—lich bedeuten? „Metaphyſiſch“ Hiii egenſa 3 „Phyſiſch“ Wenn dieGottesſohnſchaft Jeſu eine metaphyſiſche iſt, dann iſt ſie keine hyſiſcheird man un willkürlich olgern! &.

ſt ſie aber eine hyſiſche,man ſie metaphyſiſch Wie di Sohnſcha , ſo der Sohn Entſpricht derſiſchen Sohnſchaft ern phyſiſcher Sohn, dann müßte man konſequentmit der metaphyſiſf N Sohnſkorreſpondieren laſſen Oder oll

chaft einen metaphyſiſchen (10 Sohn
„immateriell“ heißen? Aber teſe

„metaphy ſo viel wie „überſinnlich“,Eigenſchaften mimꝛ. auch der Adoptivkindſcha C Kinder Gottes 3 Ganz unmögli iſt Es, iun unſerem alle
bleibt nichts übrig, als den Ausdruck Q
„metaphyſiſch“ Im Sinne von „begrifflich“, Abſtraktiv“ 3u verſtehen. Es

der Be eutung von „transzendent“,„im eſen begründet“, „weſenhaft“ nehmen; aber auch mn dieſer Formiſt EL noch verſchwommen und mehrdeutig, wie denn manche bteſtantiſche Theologen von einer „weſenhaften“ Gottesſohnſchaft Jeſu reden,ohne ſie irgendwie IM Sinne de Nicänums 3 verſtehen. Warum ſoll dennder gut eutſche Tru „weſfensgleich“, der eindeutig iſt und das nicäniſcheμοονονοα wiedergibt, in ſeiner Herrſchaft beſchränkt werden?
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Was dann die achliche Behandlung der Gottesſohnſchaft IJe

ſu etri
dürfte ES wohl recht zweckmäßig ſein, 275 Uunter dem te „So
Gottes ii uneigentlichen Sinne“ Urz die verſchiedenen Bedeutungen
zugeben, in welchen der Terminus „Filius Dei in der eiligen Schrift vor—
Imm Zu betonen dGre geweſen, daß man en dem tte. „Sohn
Gottes)“ Im un Je

ſu und dem leichen Ausdruck Iim Munde der Zeit
genoſſen wohl unterſcheiden und bei letzteren wieder beſonders darauf achten
müſſe, wie eit ſie un der richtigen Erkenntnis Jeſu fortgeſchritten waren.
Zu egrüßen iſt, daß mit Rückſicht auf die Gegner die hnoptiſche
und die paulini

ch⸗johanneiſche re über den Sohn Gottes getrenn be
andelt. Aber die erſtgenannte muß noch bedeutend gründlicher éerbrter
werden; dies erfordert entſchieden die Wichtigkeit des Gegenſtandes. Wenn
man aus 16, als Sinn des Petrusbekenntniſſes olgert „Du biſt nicht
nUuL riſtus, 1. der Meſſias, ondern auch derL Sohn Gottes“, dann
muß ſich auch über die 7

ſſung desſelben Petrusbekenntniſſes bei
und äußern 2770 ſchein ähnlich wie Schumacher Die Selbſt
offenbarung e

ſu bei 14, (Lk 10, 22) aus 11, deswegen
die weſensgleiche Gottesſohnſchaft eſu herauszuleſen, eil für ihre Er
kennbarkeit eine unendliche Gotteskraft, nämlich die des himmliſchen Vaters
in Anſpruch wird 278) Da ich mich bereits in dieſer Zeit
ſchri 1913, Heft 2, 303 über dieſen Argumentationsmodus geäußerthabe, ſei hier nNuL folgendes emerkt Wenn Ees wahr iſt, daß zur cognitiocomprebensiva einer freien Kreatur wenigſtens die Kenntnis deſſengefordert iſt, was formaliter, eminenter und Virtualiter in ihr enthalteniſt, und ES wiederum wahr, 10 ſogar Glaubenslehre iſt, daß NUUVL ott
ohne Offenbarung die Secreta Cordium und die actus Iberos Uuturos des
freien Geſchöpfes erkennen kann, dann blg von daß auch eine ver
nünftige Kreatur nur von Gott allein unabhängig von jeder Offenbarungerſchöpfend rkannt werden kann. Mag man auch über die einer erſchöpfenden Erkenntnis eines Dinges gehörigen Requiſite ſtreiten und zugeben,daß dazu die Kenntnis „Omnium reil relationum possibilum ad
alias 168 possibiles“ nicht gefordert erde, ſo ſteht doch, was die freie Kreatur
etrifft, auch philoſophiſch feſt, daß eine diesbezügliche cognitio compreéehen-SIiva Hur dem Schöpfer möglich iſt, Cil NUL ETL allein den geſamten freienHandel und Wandel des Geſchöpfes naturaliter erkennen kann.

Das Bekenntnis Chriſti vor Kaiphas 278) muß eingehender be
hande werden, enn wirkſames Argument abzugeben. An die Le
von der wahren Gottesſohnſchaft We

ſu chließt einen weiteren Ni  7.„Die wahre Gottheit hriſti“ betitelt, und eweiſt tleſe aus den göttlichenAttributen, dem Recht auf göttliche Verehrung, aus der ausdrücklichen Be
nennung Chriſti als „Gott“ Dazu Hur zwei Bemerkungen: Erſtens: Es
dre nicht bloß mit IU. auf die Gegner, ondern auch Im Intereſſeder Ueberſichtlichkeit und des leichteren Studiums empfehlenswert,auch hier wieder wiſchen ſynoptiſcher, pauliniſcher und johanneiſcher YEunterſchieden Urde. Zweitens muß betont werden, daß vollgültigenBeweiſen Nur Texte herangezogen werden dürfen, die von göttlichen Attri
buten nicht bloß verſtanden werden können, ſondern verſtanden werden
müſſen In dem bezeichneten Abſchnitte finden ich aber u manche Qn
ſich nicht beweiskräftige Stellen Die Erklärung der dogmatiſchen ahrheiten iſt durchwegs ehr gut gelungen. 7½/ der rſuch, die Freiwilligkeit der Erbſünde mit dem caput morale t juridicum generis humani,mit „dem freiwilligen Verzicht der Menſchennatur auf ihr angeſtammtesErbgu 3 erklären, befriedigt recht wenig.Im übrigen wünſcht

ezenſen dem Verfaſſer dieſes vortrefflichen Werkes,daß es ihm gegönnt ſein möge, noch recht oft uns „vermehrte und verbeſſerteAuflagen“ /r
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eines Buches vorlegen können.

Dr Leopold Kopler


